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Herillos aus Kalchedon, griech. Philosoph des 3. Jh. v. 
Chr., Stoiker, Schüler des Zenon von Kition. Die früher 
übliche Angabe Karthagos als seiner Heimatstadt ba-
siert auf einer fehlerhaften Konjektur und wurde durch 
P. von der Mühll (Zwei alte Stoiker 1963, 6–9) korri-
giert. Wie Ariston, und wohl auch von diesem beein-
flußt, begründete H. nach Zenons Tod eine eigene, auf
die Ethik konzentrierte stoische Lehre (↑Stoa), deren
Anhänger, die Herilleer (Ἡρίλλειοι), allerdings nicht
namentlich bekannt sind. Als sich mit Kleanthes und
Chrysippos eine stoische Orthodoxie etablierte, wurde
die Lehre H.’ als sektiererisch betrachtet und verlor
rasch an Bedeutung (Cicero de fin. 2.34).

Von den Werken des H. sind Fragmente bei 
Diogenes, Cicero, Clemens Alexandrinus und Stobaios 
erhalten, die sich jedoch nur bedingt bestimmten Schrif-
ten zuordnen lassen. Über das Verzeichnis bei Diog. 
Laert. (VII.166) sind folgende Titel namentlich bekannt: 
Περὶ ἀσκήσεως (Über Einübung), Περὶ παθῶν (Über die 
Affekte), Περὶ ὑπολήψεως (Über die Meinung), Νομο-
θέτης (Der Gesetzgeber), Μαιευτικός (Der Geburtshel-
fer), Ἀντιφέρων (Der Widersacher), Διδάσκαλος (Der 
Lehrer), Διασκευάζων (Der Umarbeiter), Εὐθύνων (Der 
Rechenschaftsforderer), Ἑρμῆς (Hermes), Μήδεια (Me-
dea), Διάλογοι (Dialoge) und Θέσεων ἠθικῶν (Ethische 
Sätze). Die Abhandlungen umfaßten die Bereiche Ethik 
(insbes. Telos- und Güterlehre), Methodenlehre und 
Didaktik sowie offenbar auch nichtphilosophische 
Themen, nicht jedoch die Naturphilosophie. Wie Diog. 
Laert. VII.165 berichtet, waren die Schriften knapp, 
expressiv und von Widerspruch gegen Zenon geprägt.  

Als höchstes Ziel (τέλος), das nur um seiner 
selbst willen erstrebt wird, definierte H. das Wissen 
(ἐπιστήμη). Das höchste Gut ist für ihn somit eine wis-
sensgemäße Lebensweise, die sich durch die »Irrtums-
losigkeit als dauernde seelische Eigenschaft« (H. v. 
Arnim, H., 1912, 683) auszeichnet. Das Streben nach 
diesem Ziel ist den Weisen vorbehalten. Gewöhnliche 
Menschen können nach einem untergeordneten Ziel 
(ὑποτελίς) streben, das in seinem Bezug auf konkrete 
Handlungen und Umstände situationsbedingt variieren 
kann. Das untergeordnete Ziel ist allerdings moralisch 
indifferent (ἀδιάφορα, ↑Adiaphora) und kann somit 
auch keine tugendhafte Lebensführung begründen.  
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